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Montag, 06.November

Ich war zum Schweigen verpflichtet.
Nicht aus beruflichen Gründen - meine Stimme war weg.
Kaum ein Wort bekam ich heraus, oft nur ein Krächzen und Husten.
Also bekam ich Schweigen verordnet. 

Die Stimme erheben, mich am Gespräch beteiligen, die Kinder ermahnen.
Mich bemerkbar machen, sagen, was ich will, das ging alles nicht.
Für mich als einem Menschen, der gerne redet, schwer und ungewohnt. 
Mein innerer Protest war groß, doch ich verstand:
Es hilft nix. Ich kann nur die Situation akzeptieren und annehmen.
Die Machtlosigkeit aushalten und mich dem Schweigen hingeben.
Im wahrsten Sinne: Abwarten und Tee trinken.

Dann ist Ruhe eingekehrt - äußerlich und auch in mir drinnen.
Ich habe vertraut: Das, was wichtig ist, wird schon ankommen.
Mit Zeichensprache, Gestik und Mimik.
Und war spannend zu sehen, dass es durch mein Schweigen auch um mich herum 
ruhiger wurde: Meine Kinder wurden aufmerksamer und haben gemerkt: Es ist wichtig,
dass wir aufeinander achten. 

In meinem zeitlich begrenzten Schweigen spüre ich eine Solidarität zu anderen 
Menschen, denen dauerhaft und gezwungener Maßen das Reden verboten ist. Das 
öffentliche Bekanntmachen ihrer Meinung, die gegen ein herrschendes Regime spricht.
Die Ohnmacht und das Unrecht, nicht für sich und die eigenen Werte einstehen zu 
können.

Darin denke ich an ein Gebet, den Psalm 62, formuliert von jemandem, der von außen 
bedroht und verfolgt und innerlich angeschlagen war. Und der trotzdem oder gerade 
darin sein Vertrauen und seine Hoffnung auf Gott setzt, einen Gott, der zutiefst gerecht 
ist, für Schwache und Unterdrückte einsteht.

„Meine Seele ist stille zu Gott, der mir hilft. Denn er ist mein Fels, meine Hilfe, mein 
Schutz, dass ich gewiss nicht wanken werde. Sei nur stille zu Gott, meine Seele; denn er 
ist meine Hoffnung.“
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Dienstag, 07. November

In meinem Leben gehört sie fest dazu: Schon zum Frühstück geschmiert aufs Brot oder 
ins Müsli gestreuselt. Nachmittags im Kuchen, zwischen Keksen oder zwischendurch 
ein Stück so auf die Hand.
Süß und zart, immer da, wenn ich sie brauche. Sie heitert mich auf, wenn ich traurig 
bin, hilft beim Denken und - ist immer gut zu verschenken.

Es gibt sie in allen Farben, Formen und Geschmacksrichtungen.
Und heute ist der Ehrentag meiner Lieblingssorte: „Zartbitterschokolade mit Mandeln“.

Schokolade - aus meinem Alltag nicht wegzudenken und doch alles andere als 
selbstverständlich.
Leah Weigand formuliert in ihrem Poetry Slam „Zartbitter“ an die Schokolade gerichtet:
„Woher du kommst, interessiert nicht die Bohne.
Denn wenn morgens halb zehn in Deutschland näher rückt,
wird an der Elfenbeinkünste Kakao gepflückt.
Wir finden es quadratisch und praktisch als sei es so gedacht
und so ist für uns ganz unironisch Kinderschokolade von Kindern gemacht.“ 1

Leah Weigand spricht etwas an, an das man nur ungern beim Schokoladengenuss 
denkt: Die unwürdigen, ungerechten Arbeitsverhältnisse durch die viele unserer 
Genussprodukte hergestellt werden. Gerne würde auch ich mich herausreden mit „Alle 
Menschen können wir nicht retten.“

Doch: Es geht anders. Jede faire Tafel verändert was. Faire Schokolade heißt auch, faire 
Arbeitsbedingungen.
Das macht mir Hoffnung. Damit ist meine heißgeliebte Schokolade ein konkreter Schritt
bei meiner Suche nach Gerechtigkeit. 
Gerechtigkeit - das ist der Kern meines christlichen Glaubens und der Idee, die ich von 
Gott habe. Die Bibel ist voller Versprechen, dass Gott Gerechtigkeit schafft. Dass Gottes 
Wesen selbst Gerechtigkeit ist. Dass alle Menschen würdig und geliebt sind und so 
behandelt werden wie sie es brauchen. Dass jeder genug hat zum Leben und zum 
Genießen.

Liebe Schokolade, du bist meine Hoffnung. Du zeigst uns, dass es auch gerecht geht:
Mein Ziel: „Du sollst endlich allen schmecken - ansonsten sag ich: Ciao Kakao.“ 

1� Leah Weigand - Zartbitter
https://www.youtube.com/watch?v=KMINKyWSS5U
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Mittwoch, 08. November

Eine wichtige Arbeit, die oft im Hintergrund geschieht, und die das Leben der anderen 
erst möglich macht, ist die von Reinigungskräften. Heute ist der sogenannte 
internationale „Tag der Putzfrau“, oder wie ich sagen würde: ein Tag der Stillen Poeten.
Ein Tag, die Leistung dieser Menschen wertzuschätzen, Danke zu sagen. In vielen 
Betrieben wird als Zeichen dafür eine weiße Rose überreicht. Aber der Tag ist mehr als 
Blumen, er ist sogar eher kritisch. Denn man will damit die Arbeit von Vorurteilen und 
Diskriminierung befreien. Bessere Arbeitsbedingungen und höheres Ansehen 
ermöglichen.

Reinigungskräfte sind meist Menschen hinter den Kulissen.
Saugen, wischen, wienern - zwischen den Stühlen. Im Hintergrund. Im Stillen.
Nach außen oft stumm, unauffällig, unsichtbar.
Und wie wir alle Menschen mit ganz eigenen Gedanken, Geschichten und Träumen.

Julia Engelmann schrieb einen Text zu den „Stille Poeten“, den ich ihnen heute widmen 
will:

„Manchmal, wenn du innehältst für einen Augenblick,
Wenn du statt in Gesichter nur - in Augen blickst:
Kannst du sie hören, die stillen Poeten?
Hörst du, was sie erzählen, die stillen Poeten?
Hörst du, da stehen Geschichten zwischen den Zeilen, 
Die davon leben, dass wir sie teilen.

Wer mutig ist, hört ihnen zu und leiht ihnen ein Ohr,
die schönsten Melodien singt oft der leiseste Chor,
der singt: Die meisten von uns sind stille Poeten.“2

Zeit zum Zuhören und Mut zum Erzählen. Das wünsch ich Ihnen heute!
Dass die Lauten etwas leiser sind und die Stillen Worte finden und ihre Geschichten und
Träume teilen.
Dass wir die unsichtbaren Leistungen würdigen und wertschätzen, und darüber ins 
Gespräch kommen, was für würdevolles Arbeiten und Leben hilfreich ist.
Ich wünsche Ihnen Gespräche und Begegnungen, die Ihren Horizont erweitern und Sie 
überraschen. Ich wünsche Ihnen heute ein Ohr für die stille Poesie zwischen den 
Zeilen. 

2� Julia Engelmann - Stille Poeten
https://www.youtube.com/watch?v=WizsFF7Fgw4
https://www.songtexte.com/songtext/julia-engelmann/stille-poeten-g7be49a48.html
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Donnerstag, 09. November

Einige Dinge sind schnell vergessen: Manchmal kleine Dinge, mal auch große, wie den 
Geburtstag eines Freundes. Die dringende Mail an die Chefin. Die nassen 
Schwimmsachen im Rucksack.
Was haben Sie zuletzt vergessen?
Meist aus Versehen, auch mal absichtlich. Oft harmlos, manchmal gefährlich.

Leah Weigand formuliert es in ihrem Poetry Slam „Dein Gehirn ist ein Sieb“ so:
„Wir sind gut im Vergessen.
Vergessen im Schlechten das Gute, Im Dunkeln das Lichte,
Und am allerliebsten vergessen wir doch Geschichte.
Vergessen, wo wir schon waren, an wessen Gräbern wir standen.
Dass wir durch Tränen schon sahen, in welche Abgründe wir sanken.
Wir vergessen, wohin es führt, wenn wir beginnen, Revier zu markieren
und Tore zu schließen, Menschen auszusortieren und an Grenzen zu schießen.
Wir vergessen, was immer passiert, wenn man Menschen nach Menschenwert 
separiert.“3

Heute ist der 9. November: Ein Tag der Geschichte, des Gedenkens an das, was war.
Am 9. November vor 85 Jahren: Die Novemberpogrome. Ein Tag des Hasses, der 
Vernichtung. Der gezeigt hat, zu welchen Abgründen Menschen fähig sind, wenn sie 
gefährlichen Ideologien folgen.

Am 9. November vor 34 Jahren: Die Öffnung der innerdeutschen Grenze. Ein Tag der 
Versöhnung, der Freiheit. Der gezeigt hat, wie Menschen Grenzen überwinden können, 
wenn sie sich für Menschlichkeit einsetzen.
Zwei geschichtsträchtige Daten, die ich nicht vergessen will.
Die uns erinnern, wo wir schon mal waren. Was wir schon durchhaben. Welche 
Abgründe wir gesehen haben und welches Unheil wir nicht wieder zulassen wollen. Sie 
erinnern aber auch, welche Mauern wir eingerissen haben. Mauern zwischen 
Menschen, auch in unseren Köpfen.

Es gibt so vieles, das wir mit gutem Gewissen vergessen können: ängstliche Vorurteile, 
Denken in Schubladen, alten Ärger …
Aber vergessen wir doch nicht: Menschlichkeit, sozialen Mut und Mitgefühl. Den Wert 
von Freiheit und Frieden. Eigenes Denken und Zusammenhalten. Dass wir lernen 
können aus unserer Geschichte - besonders an einem Tag wie heute. 

3� Leah Weigand - Dein Gehirn ist ein Sieb
https://www.youtube.com/watch?v=RBrA3wbVKUs
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Freitag, 10. November

„Glücklich seid ihr, die jetzt weint, denn die Zeit wird kommen, in der ihr vor Freude 
lachen werdet.“ (Lk 6,21) 

Neulich lag ich mit meiner Tochter im Bett. Eigentlich sollte sie schlafen.
Aber dann kicherten wir beide los. Erst leise, dann immer lauter und lustiger. Bis wir 
uns kugelten vor Lachen. Aus vollem Halse, bis die Tränen kullerten und der Bauch 
wehtat. Wir hatten einen Lachanfall.
Ohne Grund. Und überaus ansteckend. Herrlich und befreiend. 

Etwas später, als dann doch Ruhe eingekehrt war, schaute ich mir die Tagesschau an 
mit Sprecherin Susanne Daubner. Auch sie konnte ihren Lachanfall kaum verbergen. 
Während im Hintergrund die ernsten Themen und Überschriften eingeblendet wurden,
kicherte sie einfach los und brauchte mehrere Anläufe, um sich wieder zu fangen. 
Haben Sie es gesehen? Es lohnt sich.

Ansteckendes Lachen – gerade jetzt im grauen November, und gerade in ernsten 
Formaten wie der Tagesschau. In einer Zeit von komplexen Krisen und Konflikten. Da, 
wo es eigentlich sehr ernst und sachlich zugeht, wo über Themen gesprochen wird, die 
mich – wenn ich sie an mich heran lasse – traurig oder wütend machen.
Gerade da tut diese Unterbrechung so gut.

Lachen befreit. Hilft, aufzuatmen. Loszulassen, die Kontrolle abzugeben. Sich mal 
durchschütteln zu lassen und den Endorphinen freien Lauf. 
Kinder erleben das häufiger – und es tut auch uns Großen mal ganz gut.

Ich freue mich über das gemeinsame Lachen mit meiner Tochter, und über den Mut zur
Lächerlichkeit und Leichtigkeit von Susanne Daubner, und über das Versprechen 
Gottes, dass irgendwann die Freude alles bestimmen wird.

Mit diesen Lachen im Herzen fällt es mir leichter, mich dem Ernst des Lebens wieder 
zuzuwenden, Leid und Trauer zu ertragen. Und mich auf die Nachrichten zu 
konzentrieren.
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Samstag, 11. November

Bei Einbruch der Dunkelheit wird es heute am Martinstag wieder durch die Straßen 
klingen: „Ich geh mit meiner Laterne und meine Laterne mit mir. Da oben leuchten die 
Sterne, hier unten leuchten wir.“ Kleine und Große laufen mit bunten Lichtern durch die
Straßen und erinnern an Martin von Tours. Der – so erzählt es die Legende – als 
römischer Soldat in Armenien seinen warmen Mantel mit einem Bettler teilte. Damit 
hat er nicht die Armut aus der Welt geschafft, und ist doch ein leuchtendes Vorbild 
geworden. Durch sein Wirken und seine Selbstlosigkeit wurde er Mönch und später 
auch zum Bischof von Tours. Martin hat gezeigt, wie Begegnung auf Augenhöhe 
aussieht: Er hat nicht nur ein Stückchen, einen Fetzen seines Mantels abgeschnitten 
und dem frierenden Bettler geschenkt, – vom hohen Ross herab –, sondern er ist 
abgestiegen von seiner privilegierten Position und hat den warmen Stoff halbiert – und 
damit seinem Gegenüber das gleiche zugestanden wie sich selbst. Vielleicht ist der 
heilige Martin auch deshalb heute noch so ein leuchtendes Vorbild!

Zwischen den Laternenliedern höre ich den Song „Teilen“ der Indiepop-Band Klan:
„Ich bin zu teilen bereit.
Denn ich hatte genug alleine Zeit.
Teil mit mir deine Geschichten, die Geheimnisse dazu.
Bis wir am Ende nicht mehr wissen, wer bin ich, und wer bist du.
Ich teil mit dir meinen allerliebsten Ort,
Ich teil mit dir meine Träume, sonst vergess ich sie sofort.
Bist du dazu bereit? Bin ich dazu bereit?
Oh, wir teilen unsere Hoffnung und wir teilen unsere Furcht.
Komm, wir teilen das Meer und gehen einfach mittendurch.
Ich bin zu teilen bereit,
Denn ich hatte genug Einsamkeit.“4

Ein gutes Motto für den Martinstag: Ich bin zu teilen bereit. Ich will es mir nicht zu 
bequem machen in meiner Blase aus Privilegien. Ich will mein Leben mit anderen 
Menschen teilen. Die Köpfe zusammen stecken, kalte Füße unter eine warme Decke.
Den Platz am gedeckten Tisch. Zusammenrücken. Zusammenhalten. In die Augen 
schauen und teilen, was wir haben. Heute teilen wir den Bürgersteig und sind mit 
bunten Lichter leuchtende Vorbilder – als Zeichen der Hoffnung und der Zuversicht, 
dass es genug für alle ist und wir bereit sind zum Teilen.

4� Klan - Teilen
Album: Wann hast du Zeit? (2018)
https://genius.com/Klan-teilen-lyrics
https://www.youtube.com/watch?v=R9NjnZYKCb4


